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Die Begegnung mit dem Ungeist 
Chrusch tschew i n  den  Vereinigten Staaten, 

d ieses  Thema beherrschte  die  'Weltpresse, d ie  
Fernsehaktual i tä ten,  d i e  i l lustrierten Blätter. 
W a r  das  wirklich nicht z u  vermeiden,  lag e s  
unausweichlich i n  d e r  N a t u r  d e r  Ü b e r p u b  l i -
z i t ä r e n USA, d a ß  d e r  Wes t en  die  bisher  
großformatigste Propaganda für seinen sowohl  
geschworensten a l s  auch  mächtigsten Wider  
sacher  aufzog. 

So wurde  d e r  Besuch für d e n  N a c h f o l g e  
S t a l i n s  e ine  prachtvol le  Gelegenheit,  auf  d e r  
internat ionalen Bühne  i n s  Scheinwerferlicht zu 
ge ra ten  und  nicht  s o  s e h r  für  westliche Augen  
als fü r  d i e  Sowjetvölker  vergrößer t  zu  werden  
Damit ha t  man  n ich t  nur  ihm, sondern auch  d e m  
v o n  ihm ver t re tenen  p o l i t i s c h e n  S y  
s t e m 'Resonanz verl iehen.  

Das w ü r d e  nichts  schaden,, vorausgesetz t  
Chuschtschew brächte  von  se iner  Reise e i n  ver ­
tieftes Verständnis  für die  west l iche W e l t  mit  
n a c h  H a u s e  und  w ä r e  künftig e h e r  bereit,  mi t  
ihr  gleich auf gleich zu verhandeln,  indem e r  
se ine  Poli t ik vorläufig einmal  entprovozier te  
und  fü r  Berlin und  Deutschland d i e  letztjähri  
gen  Novemberabsichten auf  s ich be ruhen  ließe 

Obgleich m a n  d i e  Nachwirkungen d e s  Arne 
rikabesuChes schwer  abschätzen kann,  h a t  e s  
nicht  d e n  Anschein,  e r  zeugte  nachhal t ig  e n t  
spannende Ergebnisse. M a n  vermutet ,  nach al­
lem, was  m a n  a n  Einzelheiten erfährt, und  was  
an poli t ischer Substanz ersichtlich wird, e in be­
scheidenes Fazit. 

Es w ä r e  denn, d a s  Ereignis hä t te  un t e r  d e r  
Oberfläche e ine  m e n s c h l i c h e  S e i t e ,  d i e  
mehr  als bloß momentan  Erleichterung auszu 
lösen vermöchte.  Privatim ist  d e r  sowjet ische 
Diktator  ihnen zugänglich. A b e r  politisch wie  
gen  s ie  e b e n  in total i tären Ordnungen  nicht.  

'Im großen ganzen ließ s ich d e r  Staatsbesuch 
a n t i t h e t i s c h  oft  polemisch und  ohne  ho­
hes  N i v e a u  an. Das floß teils aus  d e m  Charak­
ter d e s  schwierigen Gastes, d e r  bei j edem A n  
laß, d a  e r  sich angegangen  wähnte ,  knallerbsig 
explodierte,  d i e  Fragestel ler  anknurr te  und  s i e  
unwirsch mundtot  zu  machen  suchte.  

Andernte i ls  muß  m a n  zugeben, d ie  Amer ika  
ner, d i e  Zeitungsleyte namentlich,  nahmen  Ni-
ki ta  Chruschtschew a u f  die  allzu s p i t z  e 'Fra­
gegabel,  daß ihm d i e  Zornader  schwoll und  er  
nicht  se l ten  gehäss ig  wurde.  I n  Los Angeles  
drohte  e r  sogar mi t  plötzlicher Heimreise, a ls  
•ihn d e r  dortige Bürgermeister mi t  kri t ischen 
Bemerkungen empfing. We lch  e in  Kontrast  zu 
M a c m i 11 a n ,  d e r  Ende  F e b r u a r  nach  Chrusch-
tschews kraß  antiwestl icher Rede m e h r  Ursa­
che gehab t  hät te ,  aus  Moskau abzureisen. Doch 
Nik i ta  t r i t t  mi t  d e m  Selbstbewußtsein auf, d e r  
Gebieter  e iner  «Weltraummacht» zu se in  und  
ke in  «einfacher» bri t ischer Premier.  Dem m u  
tete e r  e ine  eiskalte Dusche zu, ihn  se lber  j e ­
doch  br ingen schon  einige unerfreuliche Sprit­
zer  in  Harnisch. 

Damit  se i  nicht  behauptet ,  d i e  Plänkele ien  
w ä r e n  n icht  besser  unterblieben.  Sie ände rn  
die  Si tuat ion nicht  und  beeindrucken e inen  
M a n n  wie Chruschtschew keineswegs.  M a n  
soll n icht  bellen, w e n n  man  nicht  beißen kann,  
ujid v o r  al lem sich nicht  einreden,  d e r  Gewal­
tige d e s  Kremls l ieße sich so  billig eines Bes­
seren belehren.  E r  k a m  vie lmehr  nach  d e n  Ver­
einigten Staaten, u m  ihre Bevölkerung d a v o n  
zu überzeugen,  d i e  UdSSR se ien  ebenbürt ig,  j a  
militärisch überlegen.  Darum g ä b e  e s  keinen 
andern  Ausweg, a l s  s ich mit  i h n e n  — natürl ich 
nach  Moskaus  W ü n s c h e n  — z u  einigen.  

De r  «m o n d s t o 1 z e» Nik i t a  Sergejewitsch 
Chruschtschew verkörper t  e ine  vorherrschafts­
trächt ige Ideologie, d i e  s ich m i t  e i n e m  ur­
sprünglichen russischen Nationalgefühl  v e r ­
quickt. Se in  Trach ten  kreis t  u m  d i e  s tets  grö­
ßer, u n b e s i e g b a r e r  werdende  Sowjet­
union, gegen  d i e  ü b e r  kurz  o d e r  l ang  k e i n  Krau t  
gewachsen sei.  Die  Melodie  s ingt  e r  überal l  

und  bei j ede r  passenden  und unpassenden G e ­
legenheit .  S ie  is t  d a s  Leitmotiv seines Amerilefi-
ausflugs. ^ 

Der wahre Gegensatz 
Ueberall  re i te t  e r  dieses «Steckenpferd». Die ,  heitl ichkeit  und Zwang. Diesen unüberbrück 

Sowjetunion wi rd  d i e  USA auf a l len Gebie ten  baren Unterschied gilt e s  zu erkennen.  M a n  
überholen, sofern das  — hinsichtlich d e r  Fern-1 soll sich nicht  von  hoh len  Propagandabegriffen 
geschosse zum Exempel — nicht  schon gesche-1 betören' lassen.  

Zwei  u n v e r e i n b a r e  D a s e i n s s p h ä  
r e  n nahmen  sich wechselsei t ig aufs Korn  
Immerhin ist es  normal  gegangen,  möch ten  sie 
sich d o c h  etwas abgewonnen haben, A b e r  e i  
nes wurde  klar, es  geh t  dabe i  n ich t  u m  Kapi 
talismus oder  Sozialismus. Das s ind  re ine  
Schlagworte. Der Abgrund klafft zwischen Fre i  

h e n  ist. Natürl ich $teht sie auch «an d e r  Spitze 
de r  Kultur». M a n  k a n n  solch e i n  «'Fehlurteil i n  
sich» einigermaßen begreifen, wei l  e s  auf  dein  
Hintergrund d e r  Darbietungen i n  e inem d e r  g ro ­
ßen  Filmstudios v o n  Hollywood fiel. 

Natürlich ist d e r  Film eine d e r  bezeichnend­
s ten  kulturel len Aeußerungen d e r  Gegenwar t ,  
und  d i e  Amerikaner  können  damit  groß aufwar­
ten. Doch auf welcher Rangstufe d e r  «Kultur» 
die  «Scheinwelt v o n  Hollywood» steht, bi ldet  
e ine  andere Frage, und bestimmt ver t re ten  d ie ­
s e  Illusionsfabriken d a s  geistige Amer ika  n icht .  

D e r  nicht e b e n  gelungene Besuch des  sowje­
t ischen Regierungschefs bei  Spyros  Skouras  in  
Beverley Hills ha t te  auch  schwerlich d iese  Mei­
nung.  Es hä t te  genügt ,  d i e  Studios v o n  d e r  
technischen Seite zu  zeigen. S o  b e k a m  NiMftfe' 
Chruschtschew dankbares  Material,  s ich  iri de r  
Sowjetunion übe r  Amer ika  lustig zu  mäqhen. 
Es w ä r e  erstaunlich, t ä t e  e r  es nicht .  

Aeußers t  aufschlußreich w a r e n  d i e  heft igen 
Auseinandersetzungen Chruschtschew« mit  d e n  
s ieben  G e w e r k s c h a f t s f ü h r e r n  in San 
Francisco. Hier,  i m  Kreise  de r  Männer ,  welche 
die  organisierten, arbei tenden Schichten d e r  

Probebilanz 
Die A m e r i k a n e r  ha t t en  Gelegenheit,  ih 

ren prominenten, k o m p r o m i ß l o s e n  G e 
g e n s p i e l e r  i n  Person kennenzulernen.  Sie 
nahmen einen erzvitalen, bewegl ichen Mann  
wahr, e inen  schlauen, zei tgerecht  u n g e i s t i 
g e n  T y p u s ,  d e r  kontak tnah  anzog, u m  plötz 
lieh w iede r  abzustoßen. M a n  schüt te l t  ihm 
herzlich d ie  Hand  und h a t  zu gewärt igen,  daß  
er  e inem die 'Faust 'an d i e  N a s e  steckt .  Seine 
Unmittelbarkeit  berühr t  j edoch  d i e  poli t ische 
Hal tung nicht. Chruschtschew ist  d e r  Gefan 
gene se iner  Machtstel lung.  S ie  se tz t  ihm d a s  
Maß. Er k a n n  sie nicht  nach  seinem Wil len  g e  
s tal ten.  

Infolgedessen blieb et hinsichtl ich d e r  Abrü­
s tung sowie  i n  bezug au f  Berlin und  Deutsch  
land s tarr ,  wenn  a u c h  sein  G e h a b e n  verbindl i  
eher  wurde  u n d  se ine  Sprüche  psychologischer,  

Freilich, noch s teh t  Eisenhowers  Gegenvis i te  
bevor, Sie wird selbst  e in Chruschtschew nicht 
verpatzen. Die Sacht raktanden dür f t en  d e m  
nach  zunächst  auf  Koexis tenztemperatur  be­
handel t  werden. Leute, we lche  d i e  Fahr t  a u s  

Vereinigten S taa ten  dirigieren, t ra f  e r  auf d e n  | d e r  N ä h e  verfolgten, meinen, sie hä t te  s ich  s o  
hartnäckigsten Widers tand.  Die «Union Lea-
ders» waren  d ie  einzigen, d ie  m i t  e i n e r  aus-l 
führlichen antikommunist ischen Prinzipiener-1 
clärung dem «Diktator ü b e r  d a s  russische Pro­
letariat» entgegentraten und  k l a r e  Bedingun­
g e n  für  e inen  westöst l ichen Fr ieden stel l ten.  
Und sie t rafen mi t  'ihrem «Statement» d i e  Näge l  
so  ziemlich auf d e n  Kopf. 

Bei d e n  « K a p i t a l i s t e n »  fühlte sich Ni-
cita wesentlich wohler  -als bei  d e n  «A r b e i - 1  
e r n » .  Die sind allgemein, d a s  lehren Ost­

deutschland u n d  Ungarn anschaulich, d i e  eigent­
l ichen Gegner  d e s  total i tären Kommunismus, 

oder s o  gelohnt. Chruschtschew s e i  d e n  ame­
rikanischen Realitäten n ä h e r  gekommen.  Das 
würde  a u f  die Beziehungen i rgendwie  auss t rah  
len.  

Zweifellos wußte  d e r  Sowjetdikta tor  ü b e r  
Amer ika  schon vorher  ausreichend Bescheid. 
Die Einigkeit  zwischen d e m  Volk  u n d  se ine r  
Regierung, d e r  Stolz des amerikanischen Bür­
gers a u f  seine politische Ordnung,  d ie  K o m -
m u n i s t e n f e i n d l i c h k e i t  d e r  brei ten 
Schichten w a r e n  ihm sicherlich bekannt .  E r  h a t  
seine Reise darum unternommen,  u m  zu lernen,  
zu  beobachten,  damit  e r  aus  e igener  Anschau 

d e r  s ie  viel  erbarmungsloser  trifft a ls  d i e  dün-1 UI1g besser  i n  der  Lage sei, d e n  Wett lauf  m i t  d e n  
privatwirtschaftl iche Oberschicht,  de ren  J u S A  erfolgreich fortzusetzen. Das w a r  d a s  

Credo Henry  Cabot  Lodge a n  e inem Banket t  j Hauptmot iv  seines Aufenthaltes.  
d e s  Newyorke r  Economic Club geschickt, a l s  
«ökonomischen Humanismus» hervorhob  

M i t  d e n  «Kapitalisten» gedenk t  Chrusch­
t schew desto ehe r  ans  Ziel zu  gelangen, als e r  
fes t  d a v o n  überzeugt  ist, übe r  ku rz  oder  lang 
w ü r d e  d i e  G a t t u n g  ohnedies  aussterben. 
E r  körder te  sie m i t  e inträgl ichen Aussichten, 
vorausgesetzt,  die  USA g ä b e n  endlich die  ha l s  
s tarr igen Exportrestr ikt ionen auf. 

Amer ika  machte  indessen mit d e r  UdSSR 
se ine  besonderen Erfahrungen.  Es genügt  d a h e r  
nicht, den  tonangebenden Kreisen, d i e  i hm Neu­
g i e r  entgegenbrachten,  d e n  Speck  durch d e n  
M u n d  i u  ziehen. Vorhe r  h ieße es, Verpflich­
tungen  abtragen, d i e  noch  a u s  d e m  Kriege her­
r ü h r e n  und  allgemein e ine Vertrauensbasis  

'Und n o c h  über  e twas  wi rd  d e r  Besuch nach  
u n d  n a c h  Auskunf t  erteilen: über  das  Gesicht  
Chruschtschews innerhalb d e s  sowjet ischen 
Kommandoapparates.  Es w a r  e ine  Erkundungs­
reise, ke in  Wendepunkt .  Chruschtschew kam, 
u m  den  Amerikanern e ine A r t  «Hannibal an te  
portas» vorzudemonstrieren. W a r u m  sons t  
s chenk t e  e r  Eisenhower bei  d e r  Ankunf t  d i e  
sowje t i sche  Mondflagge. Diplomat.  

Eine Bitte an alle Freunde 
der Heimat 

I m  kommenden  'Monat w i rd  i m  M u s e u m  d e s  
^Historischen Vereines  e ine  Ausste l lung eröff  

schaffen. A b e r  Niki tas  Devise  ist: m a n  nimmt, | n e t ;  w e r ( j e n ,  d i e  j eden  Freund unse re r  He ima t  
ohne  zu  geben.  

Deshalb ver lor  d e r  ro te  «Gipfelmann» sogar  I 
un t e r  d e n  i n  se inen Augen  unheilbar  «gewinn-
Desessenen» Wir tschaf tern  d ie  Geduld.  Als s i e  | 

s e ine  Ausführungen nicht  nach  W u n s c h  auf­
nahmen,  w u r d e  e r  ausfällig. Doch w i e  immer, | 

e r f reuen  wird. Unter  d e m  Titel  «Alters Kultur­
g u t  d e r  Heimat» werden  schöne 'Dinge geze ig t  
Werden, d i e  de r  Oeffentlichkeit bisher  unbe­
k a n n t  waren,  wertvolles Besitztum aus  Privat-
häusern  v o r  allem: Alte  Bilder d e r  Vorfahren,  
Dorfbilder e iner  entschwundenen Zeit, a l t e  Ge­

beherrschte  e r  s ich  rasch wieder  und  verließ fbrauchsgegens tände  aus  Zinn, Schmiedeisen,  
d i e  Gesellschaft  äußer l ich g u t  gelaunt.  | Kupfer, Keramik  oder  Porzellan, 'Hinterglasbil-

D a s  B e s u c h s k l i m a  besserte  sich merk-1der  und  religiöse Bilder a u s  d e m  «Herrgotts­
i ch  i n  Kalifornien. M a n  begann  sich beider-1 winkel», Gerätschaf ten des  Handwerks ,  Schrif-

sei ts  diplomatischer zu  benehmen.  Auch w a r  I t e n  aus  d e m  Leben d e r  Familie, k u r z  alles, w a s  
d a s  Vo lk  bereit,  d a s  fremde S t a a t s o b e r h a u p t  I a n  Gediegenem noch  i n  unseren  H ä u s e r n  i s t .  
v o n  d e r  j o v i a l e n  S e i t e  h e r  anzusprechen .  I Die Ausstel lung sol l  n ich t  n u r  e i n e  Schau  
Trotzdem ist  zu sagen:  Chruschtschew stieß mit  I sein,  s o n d e r n  d a z u  aufrufen,  Ehrfurcht v o r  d e m  
d e r  amerikanischen Oeffentl ichkeit  vorwiegend 211 haben,  w a s  wir  a n  al tem Kul turgut  v o n  d e n  
gegensätzl ich zusammen. A h n e n  h e r  noch  besi tzen — d e n n  a l lzuvie l  Is t  

Kulturpolitische Aufgaben der Gemeinden . . . 
Kürzlich erschien i m  «Volksblatt» u n t e r  obi­

g e m  Titel  e in Leitartikel,  den  man  s icher  i n  wei­
t en  Kreisen begrüßt  hat .  W e n n  m a n  a b e r  unse r  
Subvent ionsreglement  be t rachte t  u n d  feststel­
len muß, daß  z u m  Beispiel fü r  kulturelle Bauten 
weniger  Staatsbei t räge ausgeschüt te t  w e r d e n ,  
als zum Beispiel für  Turnhal len (wobei gegen  
die  Subvent ion d e r  Turnhal len g a r  nichts  gesag t  
sei), so muß m a n  sich doch wirklich fragen,  o b  
d e r  Staa t  i n  d e r  Förderung d e r  kulturpoli t ischen 
Fragen nicht  rückständig ist. W e n n  zum Bei­
spiel e ine  Gemeinde  e inen Saal für  kul ture l le  
Verans ta l tungen bauen  will, so  bekommt s i e  a l s  
Staatsbei t rag 15 Prozent,  kombinier t  s i e  a b e r  
d iesen  Saa l  mi t  e iner  Turnhalle,  s o  schauen  30 
Prozent  heraus.  W e n n  m a n  e s  i n  unse rem Lan­
d e  mi t  d e r  Förderung d e r  kul turel len Bestre­
bungen  e r n s t  meint ,  d a n n  sollte •dieser Schön­
heitsfehler  a u s  unserem Subvent ionsreglement  
verschwinden.  M a n  sollte v o n  oben  h e r a b  d i e  
Pflege d e r  geistigen W e r t e  mindestens a u f  die­
se lbe  Stufe stellen, wie d i e  Körperpflege. W e n n  
d a s  n icht  geschieht, dann  braucht  m a n  s i c h  
auch  g a r  nicht  z u  wundern,  w e n n  i n  d e n  G e ­
meinden  d a s  kulturel le  Leben s tagnier t  und  zu­
rückbleibt.  Hoffentlich regen  sich im Landtag  
demnächst  Stimmen, u m  d i e s e n  Schönheitsfeh-
e r  aus  dem Subventionsreglement auszumer­

zen. E in  Kulturfreund.  

verkauft ,  verschleuder t  w o r d e n  a n  Händle r  u m  
e in  p a a r  Franken.  «Ausverkauf  d e r  Heimat?» 
Das d a r f  es  nicht  mehr  geben! Auch  d ie  Jugend ,  
und  gerade  s'ie (weil s ie  noch  ke ine  lebendige  
Verbindung z u r . a l t e n  Zeit  hat)  soll z u r  Ehr ­
furcht  v o r  d e m  Altheimischen erzogen werden .  

N u n  kommt  a b e r  de r  Historische Vere in  m i t  
e iner  Bitte a n  alle, d i e  so  glücklich sind, a l t e ,  
s chöne  Dinge noch  zu besitzen: Stel l t  sie auf 
die Dauer  der  Ausstel lung d e m  Vereine  z u r  Ver­
fügung, sie werden  gu t  aufbewahrt  u n d  auch  
vers icher t  werden!  N u r  auf d iese  W e i s e  k a n n  
d e r  Plan, unserem Volke Schönheiten zu  zeigen, 
d ie  es  n ich t  kennt,  verwirkl icht  werden .  

V o r  al lem wi rd  gebeten,  i n  d e n  nächs ten  T a ­
gen  a n  die  Mitarbei ter  d e r  Ausstel lung zu mel­
den, w e n n  ein altes Stück z u r  Verfügung g e ­
stellt  wird. Der Vere in  d a n k t  i m  voraus  herz­
lich für  d a s  'Interesse u n d  d i e  Mitwirkung" a n  
seinem W e r k e .  
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